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Paul Grüninger 
rehabilitiert 
ST. GALLEN l Der St. Galler 
Polizeikommandant un d 
Flüchtlingsretter Paul Grü
ninger (1891-1972) wird-
42 Jahre nach sei ne m Tod 
un d 21 Jahre na eh sein er 
politischen Rehabilitie
rung- jetzt au eh von de r 
Kantonspolizei rehabilitiert. 
De r feierliche Akt findet a m 
22. August statt. Di e ldee 
zur Rehabilitation ka m aus 
der St. Galler Kantonspoli
zei selbst. wie Justiz- und 
Polizeidirektor Fredy Fi:iss
ler a m Freitag d er Nach
richtenagentur sda sagte. 
Mit e in Grund konnte d er 
Spielfilm «Akte Grüninger» 
sein, d er Anfang 2014 
in die Schweizer Ki nos ka m 
und die Geschichte Grünin
gers ins offentliche Be
wusstsein rückte. 
Fi:issler raumte ein. die Re
habilitation durch die Poli
zei kom m e spat. Dennoch 
sei es ei ne Aussage, di e er 
«wi:irmstens unterstütze». 
sagte der St. Galler Justiz
und Polizeidirektor. 1 sda 

Gebetsraum 
ZÜRICH 1 Muslimische 
Kunden, di e wahrend de r 
Shoppingtour beten wollen, 
konnen si eh i m Jelmoli 
in Zürich seit Neuestem in 
ei nen eigens dafür bereit
gestellten Raum zurück
ziehen. Das Angebot gilt 
vorderhand bis Ende Au
gust. Wie es nachher wei
tergeht. ist noch nicht 
entschieden. 
Jelmoli-Sprecherin Barbara 
Kallenberg bestatigte a m 
Freitag ei ne Meldung de r 
«Zürcher Landzeitungen». 
wonach seitAnfangWoche 
i m Warenhaus an d er Bahn
hofstrasse muslimischen 
Kunden ei n Gebetsraum 
zur Verfügung steht. Di e 
ldee sei se h r spontan ent
standen. 
Si e war ei ne Reaktion 
darauf. dass immer wieder 
Kundinnen und Kunden 
aus arabischen Landern 
bei m Beten i m Warenhaus 
beobachtet wurden. 
M an b i ete d en R au m jetzt 
zuni:ichst einmal für di e 
Ferienzeit bis Ende August 
an. l sda 

Bãren-Petition 
CHUR 1 Die Bündner Regie
rung hat di e i m J uni mit 
22500 Unterschriften ein
gereichte Baren-Petition 
des WWF zur Kenntnis ge
nommen. Si e will di e Anlie
gen d er Petitionare ernst 
nehmen, a be r au eh auf di e 
Bedürfnisse d er Bevolke
rung eingehen. Di e Petition 
«Viva M25» verlangt. d em 
Bare n M25, de r zurzeit in 
Graubünden und Oberita
lien umherstreift, eine 
Chance zu geben. Di e Be
h orden sollen den einge
schlagenen Weg mit 
Schutzbemühungen wie 
d em Herdenschutz fortset
zen. und die Offentlichkeit 
soll sie dabei unterstützen. 
Di e Bündner Kantons
regierungteilte am Don
nerstag mit, ihr sei en di e 
Anliegen de r Petition 
nicht fremd. Si e verschlies
se si eh au eh nicht d er For
derung, den eingeschlage
nen Weg über di e Schutz
bemühungen für M25 wei
terzuverfolgen. 1 sda 
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Bestürzung und Irritation 

• 

Der Entscheid des Thur
gauer Parlaments, Fran
zõsisch erst auf Selmn
darschulstufe zu unter
richten, hat in der Ro· 
mandie und im Tessin 
heftige Kritik hervorge
rufen. Die Kouferenz des 
Bildungswesens der latei· 
nischen Schweiz (CIIPI 
will notfalls den Bund an· 
rufen. Lehrer-Prãsident 
Beat Zemp fordert besse· 
re Bedingungen für den 
Sprachenunterricht. 

(EDK) 2004 beschlossene Spra
chenmodell 315 mit Englisch a b 
der dritten und Franzõsisch ab 
der fünften Klasse sei staatspo
litisch wichtig. Die CIIP beob
achte bereits sei t mehreren Mo· 
naten mit Beunruhigung und 
Unverstãndnis die politischen 
Interventionen und heftigen 
Diskussionen rund um den 
Fremdsprachenunterricht, wel
che in einem Teil der deutsch
sprachigen Kantone geführt 
würden. 
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Der Grosse Rat des Kantons 
Thurgau hatte am Mittwoch 
mit 71 zu 49 Stimmen gegen 
den Willen der Regierung eine 
Motion überwiesen, wonach 
der obligatorische Fremdspra· 
chenunterricht aus dem Lehr
plan der Primarschule zu sttei
chen ist. Dieser Entscheid hat 
bei den Mitgliedern der Konfe
renz des Bildungswesens der 
Romandie und des Tessins für 
«Bestürzung» und «Irritation» 
gesorgt, wie die CIIP am Freitag 
mitteilte. Prãsidentin der CIIP 
ist zurzeit die Waadtlãnder Er
ziehungsdirektorin Anne-Ca
therine Lyon (SP). Die CIIP be
dauere d en Entscheid d er Mehr
heit des Thurgauer Parlamen
tes und teile die Ausserungen 
der Thurgauer Erziehungsdi
rektorin Monika Knill (SVP), 
das s sich d er Thurgau damit in
nerhalb des schweizerischen Er
ziehungssystems isoliere und 
die Romandie brüskiere. Das 
von der Schweizerischen Erzie
hungsdirektoren-Konferenz 

Für nationalen 
Zusammenhalt wichtig 
Um den nationalen Zusam
menhalt und die kulturelle 
und sprachliche Vielfalt zu er
halten und zu festigen, seien 
gemeinsame, solidarische An
strengungen aller Kantone un
erlãsslich. Die Vertreter des Bil
dungswesens der Romandie 
und des Tessins wünschen sich 
gemãss Mitteilung, dass der 
Entscheid des Thurgauer Parla
mentes weder verwirklicht 
wird noch in anderen Kanta
nen Schule macht. 

Fremdsprachenstreit.lm Thurgau soll der Franzósischunterricht aus der Primarschule 
VerSChWinden. FOTO KEYSTONE 

Die CIIP will sich im Rah
men der Schweizerischen Er
ziehungsdirektoren-Konferenz 
mit Nachdruck dafür einset
zen, dass die Fremdsprachen· 
strategie ausnahmslos umge
setzt wird. Andernfalls sãhe sie 
sich gezwungen, den Bundes
rat anzurufen. In einem Inter
view mit der Tageszeitung «Le 
Temps» forderte der Walliser 
Nationalrat Mathias Reynard 
(SP), Lehrer und Mitglied der 
Bildungskommission des Na-

tionalrats, den Bundesrat zum 
Handeln auf. 

Verstoss gegen 
Verfassungsauftrag 
So kõnnte beispielsweise über 
das Sprachengesetz klarer ver
langt werden, dass das Lernen 
einer nationalen Sprache Vor
rang gegenüber einer auslãndi
schen Fremdsprache haben 
müsse. «Wir suchen dafür eine 
Mehrheit im Parlament bis im 
Septemben>, sagte er. 
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Als erster Kanton hat der Thurgau Frühfranzo
sisch an der Primarschule gestrichen, in mehre
ren Kantonen stehen !lhnliche Entscheide an. 
«Jetzt sind wir gefordert, damit eine leichte 
Schieflage nicht das ganze System aus dem 
Gleichgewicht bringt», sagt Christoph Eymann, 
Pr!lsident der Erziehungsdirektoren-Konferenz 
EDK und baselst!ldtischer Erziehungsdirektor. 

Denn di e Kantone müssen si eh auf ei ne harmoni
sierte Fremdsprachen-Strategie einigen. Seit 
20041autete di ese: Ei ne erste Fremdsprache wird 
ab de m 3. Schuljahr unterrichtet, ei ne zweite a b 
dem 5. Schuljahr. Entscheide wie jen er aus d em 

Thurgau stellen das System nu n infrage. 

Finden die Kantone keinen neuen gemeinsamen 
Nen n er, kan n der Bundesrat gem!lss Verfassung 
eingreifen. lnnenminister Alain Berset hatte im 
M!lrz bereits angekündigt, er werde allenfalls von 
di ese r Kompetenz Gebrauch machen. 

«Jetzt sind wir, die Kantone, gefordert, eine ge
meinsame Losung zu findem>, sagte Eymann a m 
Donnerstag der Nachrichtenagentur sda. «Es w!l
re sehr unangenehm, wenn wir als Verantwortli
che das nicht schaffen würden und d er Bund in
tervenieren müsste.» 
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Für den Zentralprãsidenten d er 
Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH), Beat Zemp, ver
stõsst der Thurgauer Parla
mentsentscheid gegen den Ver
fassungsauftrag und gegen den 
Entscheid der Erziehungsdirek
toren-Konferenz. 

<<Die Frage der Fremdspra
chen auf Primarstufe muss 
nochmals ernsthaft diskutiert 
werden>>, fordert Zemp in ei
nem Interview mit der «Basler 
Zeitung>>. Denn die Bedingun
gen für zwei Fremdsprachen in 
d en Primarschulen seien bisher 
nichtgegeben. «Esbrauchtdrin
gend Verbesserungen wie mehr 
Lektionen, angepasste Lehrmit
tel und einen Unterricht in 
Halbklassen», sagte Zemp. Des
halb plãdiere der Lehrerver
band für ein Zweisprachen-An
gebot an der Primarschule, das 
von den Kindern j e nach Leis
tungsvermõgen genutzt wer
den kõnne. Zwar stimme es 
«teilweise>>, dass Kinder mit 
zwei Fremdsprachen in der Pri
marschule überfordert seien. 

«Ein generelles Lernverbot au eh 
für leistungsstarke Schüler ist 
sicher nicht die richtige Lõ
sung.>> Zemp sieht dadurch das 
Gebot d er Chancengleichheit in 
Gefahr. 

Muss Bund eingreifen? 
Entweder einige sich die Er
ziehungsdirektoren-Konferenz 
auf ein gemeinsames Konzept, 
ansonsten kãme der Bund 
nicht darum herum, einzugrei
fen, sagte Zemp. Innenminis
ter Alain Berset hatte im Mãrz 
im Nationalrat bereits ange
kündigt, er werde allenfalls 
von dieser Kompetenz Ge
brauch machen. 

Christoph Eymann, Prãsi
dent d er Erziehungsdirektoren
Konferenz EDK und baselstãdti
scher Erziehungsdirektor, 
sprach sich jedoch gegen eine 
Intervention des Bundesrates 
aus. <<J etzt sind wir, die Kantone, 
gefordert, eine gemeinsame Lõ
sung zu finden>>, hatte Eymann 
am Donnerstag der Nachrich
tenagentur sda gesagt. J sda 

Arbeitsplatz für 1800 SBB-Angestellte 
Die SBB hat am Donners
tag ihren neuen Haupt· 
sitz offiziell erõffnet. Er 
befindet sich unmittel
bar neben dem Bahnhof 
Bern-Wankdorf im Nord
osten der Stadt Bern. 
1800 SBB-Angestellte ha· 
ben dort ihren Arbeits· 
platz - respel{tive eben 
gerade nicht. 

In den zwei modernen Büroge
bãuden ist nãmlich weitgehend 
Schluss mit Einzelbüros, wie es 
sie im bisherigen Hauptsitz 
oberhalb des Hauptbahnhofs 
Bernnochgab. Die SBB setztauf 
«Desksharing>>: Die Arbeitsplãt
ze werden geteilt. 

Auch SBB-Chef Andreas 
Meyer verfügt über kein Einzel
büro mehr. Davon konnten sich 
Medienvertreter am Donners
tagmittag an einem Rundgang 
durch die beiden Gebãude über
zeugen. Die SBB-Teams und Ab
teilungen haben allerdings ih
nen zugeordnete Rãume. 

190 Millionen Franken hat die 
SBB für ihren neuen Hauptsitz 
im Minergie-P-Standard inves
tiert. Sie erhofft sich eine effi
zientere Zusammenarbeit, er
setzt das neue Gebãude doch 
sechs bisherige Standorte in d er 
Stadt Bern. Auch kann sie mit 
der Zentralisierung die Kosten 
pro Arbeitsplatz senken. 

Farbige Lamellen und 
riesige Bahnhofsuhr 
Der neue Hauptsitz ist gut er
kennbar an verschiedenfarbi
gen Lamellen an den Fassaden. 
Si e richten sich nach d er Sonne, 
weshalb die neuen Gebãude den 
Namen «Girasole>> tragen - ita
lienisch für Sonnenblume. 

Ausserdem hat die SBB 
vor den neuen Hauptsitz eine 
nes1ge Bahnhofsuhr aufge
stellt- d er Durchmesser des Zif
ferblatts betrãgt sieben Meter. 
Die Geschãftsleitung habe sich 
gesagt, dass es ne ben dem «SBB 
CFF FFS»-Schriftzug am Gebãu
de ein zusãtzliches Element 

brauche, um es als SBB-Haupt
sitz zu kennzeichnen, sagte 
Meyer bei der Einweihung. Die
se SBB-Uhr soll ein Symbol sein 
für Werte wie Pünktlichkeit 
und ausserdem die Angestell
ten daran erinnern, dass sie tag
tãglich für die Kunden im Ein
satz stehen. La u t Meyer will die 
SBB auch an weiteren Standor
ten das neue Arbeitsplatzkon
zept einführen. In Bern bewãh
re es sich, sagteJürg Stõckli, Lei
ter SBB Immobilien. 

Mõglichst nicht 
in Stosszeiten fahren 
1800 SBB-Angestellte in Bern
Wankdorfstatt imBerner Stadt
zentrum: Das sorgtfür zusãtzli
che Passagiere in der Berner S
Bahn und bei Berns stãdtischen 
Verkehrsbetrieben Bernmobil. 
Um die Züge, Trams und Busse 
zu entlasten, setzt die SBB auf 
mobile Arbeitsmittel und flexi
ble Arbeitszeiten. Damitwill si e 
ihre Angestellten motivieren, 
unterwegs oder von zu Hause 

Hauptsitz. Di e SBB-Haltestelle Wankdorf un d di e grõsste Bahn
hofsuhr de r Welt (Durchmesser 7 Mete r) vor de m Gebaude des 
neuen SBB-Hauptsitzes. FoTo KEYSTONE 

aus zu arbeiten. So leiste das 
Personal einen Beitrag zur Ent
lastung des õffentlichen Ver
kehrs in den Hauptverkehrszei
ten, schreibt die SBB in einer 

Mitteilung zur Erõffnung. Au eh 
will di e SBB Sitzungen n ur noch 
durchführen, wenn unbedingt 
nõtig, und dann wenn mõglich 
zu Randzeiten. l sda 


